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Porträt des knapp 30 Jahre alten Christian Doppler aus seiner ersten 
Wiener Zeit (1829–1833). Das Buch in seiner Rechten entspricht der 
 römischen und christlichen Tradition, den Analphabeten Namen und 

Beruf einer Person durch eine Beigabe (Attribut) verständlich zu ma-
chen. In diesem Fall weist das Buch Doppler als Wissenschafter aus.

LEBEN UND WIRKEN
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Nachdem Christian aus Linz heimgekehrt war, riet Simon 
Stampfer zum Studium am Polytechnischen Institut in Wien, 
dem ersten Typus einer Technischen Hochschule im deut-
schen Sprachraum mit dem selbstständigen Fach Geodäsie. 
Kaiser Franz I. hatte dieses Institut eben erst 1814 gegründet 
und im Rang der Universität gleichgestellt, weil die Napoleo-
nischen Kriege Österreichs technische Entwicklung weit zu-
rückgeworfen hatten. Beispiel Eisenbahn: Der weltweit erste 
Dampfzug rollte 1822 in England, 1827 folgte Frankreich, 1830 
die USA, 1835 Deutschland und Belgien und 1838 schließ-
lich auch Österreich mit der 13 Kilometer langen  Bahnstrecke 
zwischen Wien und Deutsch-Wagram. Die erforderlichen 
„Dampfrösser“ importierte Österreich aber aus England. Mit 
Anbruch des Industriezeitalters setzte auch der Strukturwan-
del im System der Universitäten ein: Weg von einer „Schule“, 
hin zu mehr Forschung und Naturwissenschaten, von klei-
nen Lehrkörpern zu breiter aufgefächertem Angebot und so-
mit weg von der „Kaderschmiede“ der bürgerliche Elite.
Das Wiener Polytechnikum sollte nun den wachsenden Be-
darf der Monarchie an Militär-, Bau- und Bergbauingenieuren 
decken und als zentrale Bildungsanstalt für Handel, Gewerbe 
und Technik der nationalen Industrie dienen. Stampfer hielt 
das Poly dem mathematischen Talent seines Schützlings, der 
mittlerweile auch Interesse an Astronomie entwickelt hat-
te, angemessen. Er selbst war begeisterter Astronom, bezog 

GLÄNZENDE NOTEN, SCHWIERIGE KARRIERE Astronomie in den Physikunterricht mit ein und hatte im 
Turm des Schlosses Mirabell eine kleine Sternwarte eingerich-
tet. Damals kein Problem, weil die schwache und dünn gesäte 
Straßenbeleuchtung nicht die Klarsicht in den Weltraum be-
hinderte – moderne Sternwarten stehen wegen der heute über 
den Städten liegenden Lichtschleier möglichst weit von jed-
weder Zivilisation und deren Lichtquellen entfernt. Stampfers 
Sternwarte iel 1818 dem Stadtbrand zum Opfer – im Jahr der 
Weltpremiere von „Stille Nacht“ in Oberndorf.
In Salzburg konnte sich ein an Astronomie interessierter 
Physiker nicht weiterbilden und blieb daher ohne beruliche 
Perspektiven. 
Der Schulreformer Franz Michael  Vierthaler (1758–1827), 
an dessen „unvergessenes Wirken in Salzburg“ eine Ge-
denktafel auf dem Universitätsplatz erinnert, beschrieb den 
 naturwissenschatlichen Bildungsstand der Provinzstadt Salz-
burg sarkastisch: „Astronomie war kaum dem Namen nach 
bekannt. Die Bauern in Salzburg wussten davon mehr, als die 
Schüler und Professoren.“ Stampfer sekundierte, dass „hier in 
Salzburg gar niemand dafür weder Begrif noch Sinn“ habe.
Der hoch gebildete Auklärer, Schritsteller und Domherr 
Friedrich Graf Spaur sah die Wurzel des Problems hierin: Man 
inde in Salzburg kaum „gebohrene und gebildete Genies und 
originelle Denker, weshalb die hier wohnenden ausgezeichne-
testen Gelehrten und Künstler meistes Ausländer waren“.
Mit dem Einverständnis seines Vaters übersiedelte Christian 
also 1821 nach Wien, die glanzvolle Hauptstadt der Monar-
chie mit 260 000 Einwohnern – eine Weltstadt im Vergleich 
zum entlegenen Salzburg mit seinen 13 000 Einwohnern. In 
Wien stand Professor Josef Hantschl im ausgezeichneten 
Ruf eines praxisbezogenen Mathematikers, der zudem noch 
dem kaufmännischen Rechnungswesen akademischen Rang 
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Was sollten die Menschen im 19. Jahrhundert mit dem 
Doppler- Efekt anfangen? Sie konnten ihn weder medizinisch 
noch technisch nutzen. Da es keine Autos gab, bestand kein 
Bedarf an Radar, ohne Flugverkehr brauchte niemand aus-
gefeilte Navigationstechniken und die Medizin träumte noch 
nicht einmal von der Sonograie. Der Doppler-Efekt beschäf-
tigte zu dieser Zeit also nur Physiker und Mathematiker.

Christian Doppler prägte am 25. Mai 1842 in seinem Vor-
trag „Über das farbige Licht der Doppelsterne“ vor der Prager 
Akademie diesen Kernsatz: „Wenn man von den Licht- und 
Schallwellen als Ursachen der Licht- und Schallempindungen 
spricht, muss man darnach fragen, in welchen Zeitintervallen 
und mit welcher Stärke diese Schwingungen vom Auge oder 
vom Ohre irgend eines Beobachters aufgenommen und emp-
funden werden. Von diesen rein subjectiven Bestimmungen 
hängt die Farbe und Intensität einer Lichtempindung oder die 
Tonhöhe und Stärke irgend eines Schalles ab.“
Doppler stand damals kein geeignetes Verkehrsmittel zur 
Verfügung, um die Veränderung von Schallwellen experi-
mentell nachzuweisen, denn das Zeitalter der Eisenbahn er-
reichte Prag erst 1845. Dem niederländischen Physiker und 
Meteorologen Christoph Buys-Ballot (1817–1890) kam aber 
1843 die Idee, „den von Herrn Doppler zur Sprache gebrach-
ten Einluss der relativen Geschwindigkeit eines tönenden 

EINSTEIN STOPPT DOPPLERS KRITIKER Instruments auf die wahrgenommene Tonhöhe durch direk-
te Versuche nachzuweisen“ – und zwar auf der Ende 1843 
fertiggestellten ersten niederländischen Bahnlinie zwischen 
Utrecht und Amsterdam. Auf dieser 35 Kilometer langen 
Strecke schaten die Züge eine Geschwindigkeit von annä-
hernd 70 km/h. Der 28-jährige Buys-Ballot verfügte über 
auszeichnete Beziehungen und erwirkte von der wissen-
schatlich aufgeschlossenen Bahndirektion die Erlaubnis zu 
einem aufwendigen und mehrfach wiederholten Versuch, 
dessen Ergebnis er 1845 veröfentlichte: Eine Damplok zog 
einen ofenen Wagen, auf dem Trompeter nach entsprechen-
dem Signal den Dauerton G bliesen. Entlang des Gleises 
standen ebenfalls mehrere Musiker, um die Schwankung der 
Tonhöhe festzustellen. Die Bilanz: Sie hörten das Trompeten-
signal beim Herannahen des Zuges um einen Halbton höher 
und nach der Vorbeifahrt wieder auf G gesenkt. Das ent-
spricht genau dem Doppler-Efekt: Nähert sich eine Schall-
quelle, so werden die Schallwellen gequetscht, daher nimmt 
die Frequenz zu und der wahrgenommene Ton wird höher. 
Entfernt sich aber die Schallquelle, dann werden die Schall-
wellen gedehnt, weshalb die Frequenz und die Tonhöhe ab-
fallen. Nicht anders bei Lichtwellen: Werden sie gestaucht, 
verfärben sie sich ins Blau, hingegen bei Dehnung ins Rot.

Trotz dieses praktischen Beweises erklärte Josef Petzval sie-
ben Jahre später mit Zustimmung der Kaiserlichen Akademie 
in Wien den Doppler-Efekt für „abgethan, erwiesenerma-
ßen irrig“. Allerdings bestätigte Petzval damit eine kritische 
wissenschatstheoretische Annahme Dopplers: „In der Phy-
sik ist es noch immer ein gewagter Versuch, lange bestehen-
de Meinungen und zum heile eingewurzelte Vorurtheile zu 
bekämpfen und aufzuräumen.“ Genau diesen Versuch wagte 
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sehen. Die Astronomie kann der Doppler-Formel kein Prü-
fungsobject dafür bieten.“
Mach stellte 1873 klar: Ich bestimme „die Farben änderung 
[der Sterne] nicht durch das Auge, sondern durch Verschie-
bung der Spektrallinien.“ Diese „zeigen an, woraus die die 
Sterne umhüllenden Gase bestehen“. Auch lasse sich die Ro-
tation der Planeten feststellen, weil sich „ein Rand auf uns 
zu und der andere von uns wegbewegt“. Überdies hätten 
 Dopplers Gegner „beinahe schon alle möglichen einander wi-
dersprechenden Standpunkte eingenommen“, obwohl der Be-
weis des Doppler- Efekts „durch längst angestellte und täglich 
wiederholte Versuche schon hinreichend erbracht“ sei. Als 
Beispiel nannte er Beobachtungen mit Draisinen (vierrädrige 
Fahrräder, die mit Muskelkrat bewegt auf den Gleisen unter 
anderem für Inspektionsfahrten dienten) auf der böhmischen 
Westbahn: „Alle Anwesenden hörten den Ton eines Pfeifchens 
beim Vorbeifahren plötzlich und beträchtlich tiefer werden.“
Sichtlich genervt wurde Mach der Auseinandersetzungen um 
Doppler müde und zog 1878 einen Schlussstrich: „Angesichts 
der Fruchtlosigkeit [solcher Debatten] möchte ich darauf ver-
zichten, weitere Einwendungen Punkt für Punkt zu beantwor-
ten“. Daran hielt er sich, obgleich er ein Ereignis im Folgejahr 
1879 als besondere Provokation hätte empinden müssen: 
Die Belgische Akademie der Wissenschaten zeichnete  einen 
Astronomen mit einem Preis für die Behauptung aus, der 
 Doppler-Efekt sei „falsch“.
27 Jahre später – 53 Jahre nach Dopplers Tod – beendete 
Albert Einstein 1906 die von Mach als „fruchtlos“ qualii-
zierten Debatten mit einem lapidaren Satz: „Einerlei, wel-
che Form die heorie der elektromagnetischen Prozesse 
auch annehmen sollte, das Doppler-Prinzip wird in jedem 
Fall erhalten bleiben.“

DAS EI DES KOLUMBUS

Zuweilen hört man den Einwand, dass mit Sicherheit 

ein anderer den Doppler-Effekt entdeckt hätte, wäre das 

nicht ausgerechnet Christian Doppler gelungen. Das er-

innert an das legendäre Gastmahl, das Spaniens Kanz-

ler Kardinal Pedro Gonzalez de Mendoza 1493 zu Ehren 

Christoph Kolumbus’ nach der Entdeckung Amerikas 

gab: Der Anekdote nach stichelte einer der offensicht-

lich etwas angeheiterten Gäste, die Entdeckung Ameri-

kas wäre auch anderen Seefahrern gelungen. Kolumbus 

schmunzelte, nahm ein gekochtes Ei und stellte dem 

Besserwisser die vermeintlich unlösbare Aufgabe, es 

auf seine Spitze zu stellen. Der Mann probierte ebenso 

inständig wie vergeblich, bis ihm Kolumbus das Ei ab-

nahm, an der Spitze eindrückte und aufstellte. Da pro-

testierten gleich mehrere der noblen Gäste, dass sie 

das auch zustandegebracht hätten. Kolumbus darauf-

hin angeblich: „Meine Herren, der Unterschied ist, dass 

Sie es hätten tun können, ich hingegen habe es getan!“

Als der Schwede Alfred Nobel (1833–1896) durch die Erin-
dung des Dynamits ein großes Vermögen erwarb und in sei-
nem Testament bestimmte, dass sein Vermögen „einen Fonds 
bilden soll, dessen jährliche Zinsen als Preise denen zugeteilt 
werden, die im verlossenen Jahr [in Physik, Chemie und 
Medizin] der Menschheit den größten Nutzen erwiesen ha-
ben“, ahnte man wohl noch kaum, wie weit die Entdeckung 
Dopplers die Entwicklung ebendieser Bereiche beeinlus-
sen würde: Bis zum heutigen Tage wurden 14   Nobel preise 
an Wissenschater vergeben, deren Erkenntnisse in Medizin, 
Technik und Naturwissenschaten erst durch die Anwen-
dung des Doppler-Efekts ermöglicht wurden.


